Schlesische Blätter. 


Rundſchau. 


„ Provinzielles. S. K. Hoh. der Prinz 
von Preußen kam am 4. d. Mis. in Breslau an, um 
daſelbſt bis zum 6. zu weilen und dann in Begleitung 
feines Sohnes des Prinzen Friedrich Wilhelm K. Hoh., 
nach Berlin zurückzukehren. — Dem Vernehmen nach 
iſt der Commandeur des 6. Artillerie-Regiments, Herr 
Oberſt von Scholten, unter Beförderung zum Gene: 
ral⸗Major zum Commandanten von Breslau ernannt 
worden. 

Deutſchland. Preußen und Oeſtreich has 
ben an ihre Vertreter bei den deutſchen Höfen eine 
Circular⸗Depeſche erlaffen, wonach die Vorlage bei der 
deutſchen Bundesverſammlung wegen Holſtein und 
Lauenburg unterbleiben ſoll, mit dem Vorbehalt, die⸗ 
ſelbe einzubringen, falls der Ausgang der Verhand— 
lungen der königlich däniſchen Regierung mit den hol— 
ſteiniſchen Ständen den unveränderten Abſichten der 
deutſchen Großmächte Behufs der den Herzogthümern 
zuſtehenden Rechte, nicht entſpräche. 

.. Oeſtreich. Der Todesfall der Erzherzogin 
Sophie (geb. 1855) bat der Reife des Kaiſerpaares 
in Ungarn ein unerwartet ſchnelles Ziel geſetzt und iſt 
an deren Fortſetzung vorläufig nicht zu denken. 


*. S chweiz. Bei Olten (Kanton Solothurn) 
kam am 28. Mai in einer Schmiede im ſ. g. Hauen⸗ 
fein-Zunnel Feuer aus, entzündete und verbrannte 
das Gerüſt, in Folge deſſen der Schacht zuſammenfiel. 
54 Arbeiter wurden verſchüttet und ſind wahrſcheinlich 
durch Kohlendampf und Rauch erſtickt. Noch am 30. 
Mai war es 
Rettung zu bringen. Von den 54 Verſchütteten ſind 
38 Deutſche aus Baden und Würtemberg. Ob ſie 
noch leben oder von der vergifteten Luft eines ſchnel⸗ 
len Erſtickungsto des geſtorben ſind, weiß man noch nicht. 
Die Rettungsarbeiten werden mit einem wahren Hel⸗ 
denmuthe fortgeſetzt. Bereits find 9 Arbeiter von des 
nen, welche in die mit giftigen Dünſten angefüllten 
Stellen drangen, um den Schutt wegzuräumen und 
den unglücklichen Brüdern Hülfe zu bringen, geſtor⸗ 
ben. Der faft ſichere Tod ſchreckt die Mannſchaft nicht 
15, Eine edle Begeiſterung har fie ergriffen, zu ret⸗ 


ten, was zu retten iſt. Au 
„Frankreich. Der Minifter des Innern, 
Billault, hat in Betreff der bevorſtehenden Wahlen 


zum Geſetzgebenden Körper, welche am 21. d. Mts. 
ſtattfinden, ein Circular an die Präfecten erlaſſen, wos 
nach jede Bewerbung frei gegeben wird, inſofern ſich 
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nicht möglich geweſen, den Verſchütteten 


Händen der localen Magiſtrate, 


6. Juni 1857. 


durch dieſelbe nicht eine politiſche Manifeſtation kund⸗ 
giebt. — Die Orleaniſten haben ſich für dieſe Wah⸗ 
len mit den Republikanern verbunden, und zwar ſo, 
daß immer für den Candidaten derjenigen Partei ge⸗ 
ſtimmt wird, der am meiſten Ausſicht auf Erfolg hat. 
Der Exminiſter Thiers, dem man eine Candidatur aus 
der Provinz angeboten hatte, ſchlug dieſelbe mit den 
Worten aus: „Ich habe nicht Luſt ein zweites nach 
Mazas (ein Pariſer Gefängniß) zu gehen!“ 

In Algerien haben ſich in Folge des am 24. Mai erfoch⸗ 
tenen Sieges die Beni-Raten unterworfen und alle ihnen 
vom Marſchall Randon geſtellten Bedingungen anges 
nommen. Der Marſchall ſpricht in ſeiner Depeſche 
die Hoffnung aus, daß die übrigen feindſeligen Stämme 
dieſem Beiſpiele folgen werden. Mittlerweile läßt er 
das Innere des Landes erforſchen und Straßen ab⸗ 
ſtecken. Der Geſundbeitszuſtand der Expeditions-Trup⸗ 
pen iſt vortrefflich und die Verſorgung mit Proviant 
geht mit Leichtigkeit vor ſich. 

„ England. Großfürſt Conſtantin iſt am 30, 
Mai Mittags in Osborne eingetroffen und von dem 
Prinzen Albert und dem Prinzen von Wales empfan⸗ 
gen worden. Der Großfürſt weilte nur einen Tag 
auf engliſcem Boden und zwar lediglich um der Kös 
nigin ſeine Aufwartung zu machen, da — wie ſeine 
Antwort auf das eigenhändige Einladungsſchreiben der 
Königin lautet — „ſeine früher getroffenen Reiſe-An⸗ 
ordnungen nicht geftatten, länger als einen Tag die 
Gaſtfreundſchaft der Königin in Anſpruch zu nehmen.“ 
Kurze Andeutungen in der „Morning⸗Poſt“ und in 
der „Times“ laſſen vermuthen, daß der Prinz uner⸗ 
bittlich geweſen, und daß es ibm darum zu thun fei, 
aus ſeiner Abneigung gegen England kein Geheimniß 
zu machen. Der Großfürft ſetzte feine Reiſe über Ca⸗ 
lais, Antwerpen (wo er von der belgiſchen Königs⸗ 
Familie begrüßt wurde), den Haag, nach Hannover 
fort, wo feine Gemahlin gegenwärtig ſich aufhält, 

„. Belgien. Ein den belgiſchen Kammern vor⸗ 
gelegtes Geſetz über die Wohlthaligkeits anſtalten, wel⸗ 
ches, anſtatt der bisherigen Centraliſation der Ver⸗ 
waltung ſämmtlicher Anſtalten genannter Art in den 

M „ beabſichtigt, theilwelſe 
jene Verwaltung geiſtlichen Körperſchaften, welche die 
Rechte moraliſcher Perſonen tragen, zu überlaſſen, bat 
das ganze Land in die lebhafteſte Aufregung verſetzt. 
Die etzt durch das Miniſterium und die Maſorität im 
Repräſentantenhauſe vertretene Partei hat das Geſetz 
trotz aller Proteſtationen durchzubringen gewußt; ge⸗ 
genüber dem allgemeinen Widerwillen aber, welcher 
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ſich im Lande gegen das Geſetz kundgiebt und der 
faſt in allen größeren Städten zu ruheſtörenden Des 
monſtrationen gegen Klöſter und Geiſtlichkeit geführt 
hat, nimmt die Regierung Anſtand das Geſetz zu ſanc⸗ 
tioniren und hat einſtweilen die Kammern vertagt, 
worauf ſpäter wahrſcheinlich die Auflöſung derſelben 
und die Berufung an das Land durch Neuwahlen er⸗ 
folgen wird. — Zur Auftechthaltung der Ruhe iſt bei 
Brüſſel ein Lager von 12,000 Mann zuſammengezo⸗ 
gen worden und bat die Regierung zwei Klaſſen Mi⸗ 
lizen unter die Fahnen berufen. 

„ Rußland. Dem Vernehmen nach wird Kai⸗ 
ſer Alexander ſeine Gemahlin auf ihrer Reiſe nach 
Deutſchland begleiten. Die Kaiſerin wird, nach dem 
Rath der Aerzte, eine Brunnenkur in Kiſſingen ge— 
brauchen und bei dieſer Gelegenheit den Hof in Darm⸗ 
ſtadt beſuchen. Das Kaiferpaar würde feinen Weg 
über Berlin und Potsdam nebmen und dann in Wilde 
bad aller Wahrſcheinlichkeit nach mit der Kaiſerin⸗ 
Wittwe zuſammentreffen. 

„„ Türkei. Unterm 21. Mai ward die vom 
Tanſimatsrathe ausgearbeitete neue türkiſche Gerichts. 
Ordnung publizirt; dieſelbe umfaßt das Civil, Han⸗ 
dels⸗, Criminal⸗ und Verwaltungsgeſetz. 

„„ Central⸗ Amerika. Einem Gerücht zu⸗ 
folge hätte Walker, der ſich in ſehr bedrängter Lage be⸗ 
fand, Nicaragua flüchtigen Fußes verlaſſen. 


Paquita. 
(Schluß.) 

Wallen befand ſich in peinlicher Verlegenheit. Er 
Hatte gehofft, mit Paquita nach Bayonne zurückzukeh⸗ 
ren und ward durch ihren Entſchluß auf das ſchmerz⸗ 
lichſte überraſcht. Sollte er die bevorzugten Nebenbub⸗ 
ler noch ferner begleiten? Sollte er ſich den Mühſe⸗ 
ligkeiten des Wegs, vielleicht den Gefahren eines Kampfes 
ausſetzen, der für ihn kein Intereſſe batte? Und doch 
war es fo ſchwer von ihr zu ſcheiden, die in männli⸗ 
cher Hülle um fo reizender erſchien! Es war ſo feig 
urückzubleiben. Die Vernunft hielt ihn zurück, die 
Leidenschaft trieb ihn vorwärts. Mit dem Mantel der 
Pflicht verhüllte er ſeine eigennützigen Abſichten und 
während nur ihr Bild ihm vorſchwebte, hielt er es für 
ſeine Schuldigkeit, bei den Freunden auszuharren. 

; Um Mitternacht pochte der Baske an das Haus⸗ 
thor. 
rüſtet und nach herzlichem Abſchied von dem biedern 
Wirthe näherte fie ſich auf heimlichen Wegen, vom Ger 
bäſch geſchützt, dem Gebirge. Seine hochſten Gipfel 
ſchienen mit den Wolken des Himmels verſchmolzen, 
bis der Wind den dunklen Vorhang aufzog oder zu⸗ 
ſammengeballt in die Tiefe warf. Dann goß der Mond 
ſein magiſches Licht wie einen verſchönernden Schleier 
über die Landſchaft und formte einzelne Felſen zu phan⸗ 
taſtiſchen Geſtalten. Kein Laut unterbrach die feier⸗ 
liche Stille der Natur, nur bisweilen tönten Stimmen 
der Nacht wie Seufzer der Berge durch die Lüfte, 
Immer wilder und zerklüfteter zeigte ſich die Gegend, 
der Weg immer ſchwieriger. Bald flieg er in Wins 


Die kleine Karavane war ſchon zur Abreiſe ges 


dungen an ſteiler Felswand empor, bald ſenkte er ſich 
in abfallende Schluchten, in das fiefelreiche Bett eines 
ausgetrockneten Stroms. Ueber rollende Steine, durch 
Dornengeſträuch, an drohenden Abgründen galt es 
weiter zu klimmen, und jetzt erhob ſich ein Nebel aus 
dem Thalgrund, zum Schutz, aber auch zur Qual der 
Wanderer. Er rurchſchauerte fie mit feinem eifigen 
Hauche, er befeuchtete den Pfad zu gefährlicher Glätte. 
Paquita hatte ibrer Kraft nicht zu viel vertraut und 
während die Männer oft ſtrauchelten oder fielen, wan⸗ 
delte ſie mit leichtem und ſicherm Tritt die ſchlüpferige 
Bahn. Sie wies jede Unterſtützung mit Unwillen zu⸗ 
rück. Kein Laut der Klage oder Schwäche entſchlüpfte 
ihren Lippen. Endlich winkte die Erlöfung. Die größere 
Hälfte des Weges war zurückgelegt und eine Hütte, 
verſteckt genug gelegen, bot die willkommenſte Zuflucht. 
Das tiefſte Schweigen hatte bisher nach Garibey's 
Gebot geherrſcht; jetzt entſchädigte ſich die zurückge⸗ 
drängte Empfindung mit um fo reiberm Erguß. Alle 
Stimmen vereinigten ſich, um Paquita's Muth und 
Gewandtheit zu preiſen. Mit unerkünſtelter Gleichgül⸗ 
tigkeit empfing ſie jeden Lobſpruch, ſie ſtarrte wild in 
das Feuer, das unter einem Keſſel mit Kaſtanien 
flammte; ihre Gedanken ſchienen an andern Orten zu 
weilen. Die ungebeure Anſtrengung zeigte ſich weni⸗ 
ger in Erſchöpfung, als in fieberhafter Aufregung. 
Sie genoß nur wenig von dem mitgebrachten Vorrath 
und drängte ungeſtüm zum Aufbruch. 

Ein ſcharfer Froſtwind, der Vorbote des Tags, 
hatte den Nebel zerſtreut; er ſchwebte jetzt nur um die 
Häupter der Berge oder dampfte aus den Klüften. 
Die Südſeite des Gebirgs ſchien mehr bewachſen, 
aber noch häufig genug mußte man über ſteile Wände 
über ſpitzige Klippen hinabgleiten. Die Gegend war 
immer belebter und unſicherer zugleich durch die Nähe 
der Menſchen. Manches einladende Dorf ſah ſich 
Garibey genötbigt, auf Pfaden zu umgeben, die über 
ſchauerliche Abgründe führten. Die Beſchwerden der 
Wanderung ſchienen ſich zu mehren. Reißende Gebirgs⸗ 
waſſer und dicht verwachſene Hecken verſperrten oft 
den Ausweg und wenn auch die muthige Schar, mit 
Hülfe des rieſenſtarken Führers, jedes Hinderniß be⸗ 
ſiegte, fo waren ihre Kräfte doch erſchöpft. Die kurze 
Raſt in der Hütte eines Schäfers gewährte nur dürfe 
tige Erholung. Schon erblaßte der Mond vor dem 
matten Scheine, der im Oſten beraufſtieg; der Tag 
begann zu grauen und zeigte den Niedergebeugten eine 
troſtloſe Einöde. Da bog Garibey plötzlich um einen 
Felſenvorſprung. Eine freie Ausſicht that ſich vor 
ihnen auf. Zu ihren Füßen lag das Land ibrer Wünſche, 
das Flüßchen im Thal bildete die Grenze. Mit neu⸗ 
beſeeltem Muth ward der letzte Theil des Wegs zu⸗ 
rücgelegt. Der Fuß des Gebirgs war erreicht, ein 
Steg, der über jenes Flüßchen führte, in ſtürmiſcher 
Eile überſchritten und mit tiefer Rührung begrüßten 
die Spanier den Boden des Vaterlands. 

Mit reichem Lohne ward nun Garibey entlaffen 
und die Reiſenden ſchickten ſich eben an, ihren Weg 
in der Richtung fortzuſetzen, wo ſie Mina antreffen 
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mußten, als ſie ſich plötzlich von einer bewaffneten 
Schar umringt ſaben, die aus einem nahen Wäldchen 
bervorkam. Moras befand ſich unter ihnen. Der 
General batte ihn kaum erblickt, als er ein Piſtol auf 
ihn abfeuerte. Der Schuß ging fehl. „Das iſt der 
Hochverräther!“ ſagte Moras und der General ward 
nach kurzem Widerſtande entwaffnet und gefeſſelt. Und 
nun trat Paquita zu dem Gefangenen. Ihre wild be⸗ 
geiſterten Züge trugen den Ausdruck, den die Maler 
einer Judith zu verleihen pflegten und die Glut der 
Rache flammte aus ihren Augen. „Elender!“ rief ſie 
mit Tönen, in denen der Sturm ibres Innern ſich kund⸗ 
gab, „denkſt du noch der cataloniſchen Berge und des 
jugendlichen Helden, Alonſo Leon? Von dir wurde 
er gefangen, auf deinen Befehl ward er erſchoſſen. 
In der Blüte des Lebens und der Schönheit ſank er 
dahin, deinem Blutdurſt zum Opfer. Das Herz, das 
nur für mich und ſeinen König ſchlug, ward von Ku⸗ 
geln zerriſſen. Aber nicht wie er von Soldatenhän⸗ 
den, vom Strick des Henkers ſollſt du den Tod erlei⸗ 
den. So wirſt du gerächt, mein Alonſo!“ — — — 

Der General war von Ueberraſchung und Schmerz 
fo betäubt, daß kein Wort über feine Lippen kam. Ein 
unausſprechlich bitteres Gefühl hielt feine Zunge ger 
feſſelt. Er ſchien ſich der Held eines gräßlichen Traums, 
in dem ein Engel des Lichts ſich plötzlich in den Dä⸗ 
mon der Finſterniß verwandelte! 

Indeß hatte Moras ſich Don Eſteban genäbert. 
„Auch dieſer,“ ſagte er mit höhniſchem Lächeln zu dem 
Führer der Bewaffneten, „Don Eſteban Fregoſo, iſt 
in feindlicher Abſicht zurückgekehrt. Er bat das Leben 
verwirkt; verhaftet ihn!“ 

„Ha“, rief Paquita entſetzt und ihr Auge ſchoß 
tödtliche Blitze, „To hältſt du dein Verſprechen? Er iſt 
ſchuldlos!“ ſagte fie, auf Don Eſteban deutend, zu 
den Bewaffneten. „Laßt ihn in Freiheit, ich bürge für ihn.“ 

„Er it der ärgſte Communero,“ verſetzte Moras 
kalt, „ergreift ihn!“ 


Die Soldaten waren eben im Begriff, dieſer Auf⸗ 
forderung folgezuleiſten, als Paquita, ihrer Sinne kaum 
mächtig, in raſender Verzweiflung auf den Verräther 
ſprang und ihren Dolch ihm in die Bruſt ſtieß. Die 
Wunde war tödlich, aber ehe er dae Bewußtſein ver⸗ 
lor, hatte Moras noch die Kraft, ein Piſtol zu ziehen 
und auf Paquita abzudrücken. Obne einen Laut mehr 
von ſich zu geben, ſank die Unglückliche entfeelt zu Boden. 
Die Kugel war ihr durchs Herz gegangen. 

Der ſchreckliche Auftritt hielt Aller Augen fo ges 
ela daß unbemerkt ein kleiner Reitertrupp ſich nä⸗ 

ern konnte. Es war eine Streifpartie, von Mina 
abgeſandt, der in dieſer Nacht Irun geſtürmt hatte. 
Jetzt sprengte fie eilig heran. „Es lebe die Conſti⸗ 
tution!“ rief ihr Anführer. „Es lebe der abfolute Kö⸗ 
nig!“ tönte es ihm entgegen. Der Kampf, der nun 
begann, war bald entſchieden. Die Königlichen wur⸗ 
den geworfen. Bald ſahen ſich unſere Reiſenden nur 
von Freunden umringt. Don Euſebio ward entfeſſelt. 
Der Reiteroffizier, dem der Name des Generals nicht 
unbekannt war, behandelte ihn mit der Ehrerbietung, 


die ſeinem Range zukam. Die beiden Leichen, die 
Opfer einer mislungenen Rache, wurden auf Bahren 
gelegt, die man aus Baumäſten raſch zuſammenflocht. 
Paquita's Züge hatten ihr reizendes Gepräge bewahrt; 
ſie erſchienen verklärt vom Frieden des Todes. Mora's 
Antlitz trug den Ausdruck der gebäſſigen Gefühle, mit 
denen er verſchieden war. So bewegte ſich der Zug 
in feierlibem Schweigen nach Irun, wo die Leichen 
beſtattet wurden. Don Euſebio eilte mit Mina dem 
bedrängten Valdez zu Hülfe und Don Eſteban ſchloß 
ſich ihnen an. Wallen fühlte keinen Beruf, ſich an 
fremden Kämpfen zu betheiligen und nicht ohne Rüh⸗ 
rung ſchied er von den ſpaniſchen Freunden, um nach 
Frankreich zurückzukehren. 

Paquita's Geiſt ſchien ihn zu begleiten. Wider⸗ 
ſtreitende Gefühle kämpften in ſeiner Erinnerung. Sie 
hatte ihn an ſich gelockt, ihr Spiel mit ihm getrieben, 
um ſich dem General zu nähern und doch konnte er 
ihrer nicht mit Haß gedenken und die Fülle ihrer Reize 
entwaffnete feinen Zorn. Offenbar war fie mit Garibey 
einverſtanden, um den General feinen Feinden zu übers 
liefern. Die That erregte Wallen's Abſcheu, aber der 
Antrieb zeugte von wilder Größe und die furchtbare 
Leidenſchaftlichkeit des ſpaniſchen Bluts diente zur Ente 
ſchuldigung. Das Maß ihrer Rache gab ihm das 
ihrer Liebe. Es ſchmerzte ſeine Eitelkeit, ſie nicht er⸗ 
rungen zu haben. Ein Gefühl des Unwerths drückte 
ihn nieder und es bedurfte aller Zerſtreuungen der 
Reiſe, um das quälende Bild aus ſeiner Seele zu 
ſcheuchen. 

Der Ausgang von Mina's Unternehmen iſt bekannt. 
Er fand nicht die Unterſtützung, auf die er gehofft hatte 
und von überlegenen Feinden umringt und bedrängt, 
ſuchte er die Grenze wieder zu gewinnen. Nach beiſpiel⸗ 
loſen Gefahren, ohne Unterlaß verfolgt, von Pyrenäen⸗ 
hunden gehetzt, gelangte er endlich nach Lorda, auf 
ſranzöſiſchen Boden. Unter den Unglücksgefährten, die 
ſich gleich ihm nach Frankreich retteten, befand, ſich auch 
Don Eufebiv. Don Eſteban hielt ſich in Spanien. 
verborgen. Aber die Nemeſis ließ nicht lange auf ſich 
harren. Drei Jahre darauf, als Wallen in feine Va- 
terſtadt zurückgekehrt, mit dem glücklichſten Erfolge der 
Heilkunſt ſich widmete, ſtarb Ferdinand VII. Seiner 
Leiche tönte der Nachruf: „Möge ſie in Frieden ruhen, 
aber nicht wieder auferſtehen!“ Die Königin, zur Re⸗ 
gentin erklärt, ſuchte ſich die Unterftügung der Libera⸗ 
len zu ſichern und warb um die Gunſt derſelben Män⸗ 
ner, die man kurz vorher in den Pyrenäen verfolgt 
hatte. Eſteban und Euſebio wurden zu einflußreichen 
Stellen erhoben. 

(U. a. h. H.) 


INSERATE 
2 
Bekanntmachung. 

Unter der Firma: „Das Büreau zur Verbreitung 
gemeinnütziger Zwecke in Lüneburg, Königreich Hano⸗ 
ver,“ erſcheinen feit längerer Zeit in verschiedenen Zei⸗ 
tungen Ankündigungen von Geheimmitteln, nützlichen 
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Erfindungen und Einrichtungen, deren Mittheilung auf 
portofreie Anfrage zugeſichert wird. Namentlich iſt 
wiederholt (ſo z. B. in der Weſerzeitung de 1856 
Nro. 4061) folgende Bekanntmachung von jenem Büreau 
erlaſſen: 

I Königlicher Freiheit.“ „Kapital⸗Offerte. „Wie 
man an jedem Orte ohne einen Thaler — Gulden — 
Franken — Kreuzer — Silbergroſchen zu verlieren und 
ohne Aufopferung irgend erheblichen Kapitalbeitrages, 
bei einem auf genügende Sicherheit begründeten Un— 
ternehmen, woran auch Damen Theil nehmen können, 
binnen wenigen Monaten ſich im Beſitz von 40 bis 
60,000 Thl. Courant und darüber ſetzen kann. Das 
Nähere, ſo wie eine obrigkeitliche Gewißheit darüber 
— bisber nur den Reichen und Woblhabenden be— 
kannt, — halten wir zur brieflichen Mittheilung an 
Alle, die ſich portofrei an das Büreau zur Verbreitung 
gemeinnütziger Zwecke in Lüneburg, Königreich Hano— 
ver, wenden, bereit. 

„Zur gefälligen Beachtung.“ „Um etwaigen Mei⸗ 
nungen im Wege der Oeffentlichkeit zu begegnen, fins 
det ſich das unterzeichnete Büreau veranlaßt, hierdurch 
anzuzeigen, daß die Annonce „Kapital-Offerte,“ auf 
etwa verbotene Lottos, Promeſſen oder Klaſſen-Lotterie⸗ 
Spiele ſich durchaus nicht beziebt.“ 

Unter jener großartigen Firma betreibt der Schreir 
ber Bartels in Lüneburg eine für ihn ſelbſt ſehr ein⸗ 
trägliche, auf die Leichtgläubigkeit und Neugier des 
Publikums berechnete Spekulation in folgender Art. 

Sobald Jemand an das genannte Bureau ſich 
wendet, um das Mittel ohne Mühe und Arbeit in fürs 
zeſter Zeit ein reicher Mann zu werden, zu erfahren, 
erhält er von Bartels die Antwort, daß ihm nach Ein⸗ 
ſendung von 5 Thl. das Geheimniß entdeckt wer⸗ 
den ſolle. Sendet er die Summe ein, ſo erhält er 
den Rath, ein Badenſches oder ſonſtiges Staats an— 
lehensloos zu nehmen, und erbietet ſich Bartels zu⸗ 
gleich, gegen Einſendung des Preiſes ein ſolches zu be⸗ 
ſorgen. Beklagt der Getauſchte ſich darüber, daß man 
ihn hintergangen, ſo wird er mit der Verſicherung 
getröſtet, daß er von dem Büteau in keiner Weiſe bes 
trogen ſei, indem es das vollkommen erfüllt, was es in 
ſeiner Annonce verſprochen habe. 

Wir halten uns verpflichtet, die Bewohner unſeres 
Regierungs⸗Bezirks vor dieſer und ähnlichen Schwin⸗ 
deleien zu warnen. Von den Redaktionen der in un⸗ 
ſerm Bezirk erſcheinenden periodiſchen Blätter erwar- 
ten wir, daß fie dergleichen unreelle Speculationen durch 
die eventuell ſtrafbare Aufnahme von ſolchen Annoncen 
in ibre Blätter nicht unterflüßen werden. 

Oppeln, den 16. Mai 1857. 

Königliche Regierung. Abtheilung des 
Innern. Heidfeld. 

Das Verkaufs⸗Lokal von Wurſt und Fleiſchwaaren 
befindet ſich jetzt Breslauer Straße Nro. 31. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Grottkau den 5. Juli 1857: 

F. Schubert, Wurſtfabrikant. 


Gaſthof zu den drei Kronen“ 


1 in Grottkau. 
einen neuerdings zu beſſerer Bequemlichkeit ein⸗ 
gerichteten Gaſthof, in dem ſich nun 38 ein Billard 
befindet, empfehle ich einem hieſigen und aus wärtigen 
reiſenden Publikum ganz ergebenſt zur gütigen Be⸗ 
achtung. F 

Reinhold Casper. 


Zapeten= u. Bordüren⸗Anſichten 
empfing in großer Auswahl und beſonders ſehr 
billige, wovon ein Zimmer mittler Größe für 4 Thl. 
berzuſtellen iſt, und empfiehlt ſolche 
—— C. Kluft, Tapezier u. Decorateur. 

In meinem Haufe iſt die Wohnung vornheraus du 
vermiethen und zum 1. Juli zu beziehen. 

Vogt, Kaufmann. 


Breslauer Straße Nro. 33 iſt eine Parterre⸗Woh⸗ 


nung mit dem nöthigen Gelaß zu vermie 

1. Juli zu be a Wann 

SSchernig, Schubmachermeiſter. 
In dem Hintergebäude meines Hauſes am Ringe 

Nro. 73, iſt die Wohnung, welchc bisher Herr Schnei⸗ 

dermeiſter Roſſow bewohnte, zu vermiethen und zum 

1. Juli zu beziehen. Das Nähere beim Ei enthümer 

Hiller. 


RE A Ei — 
Kirchliche Nachrichten. 

Ka tb. Getaufte: Den 31. Mai des Schnei⸗ 
dermeiſter Hrn. Joſeph Jackiſch T. Maria Regina: 
den 1. Juni des Schuhmachermeiſter Hrn. Anton Eckert 
S. Karl Theodor; des Schuhmachermeiſter Hrn. Karl 
Merlich S. Guido Jobann Rudolph; des Webermei⸗ 
ſter . . Hackenberg T. W Anna Karoline. 

at h. Beerdigte: en 1. d. de i⸗ 
dermeiſter Hrn. Julius“ bienel S. Emil, n 


genentzündung; den 4. d. des 
mann S. Paul, 5 W, Krümpfß Wobner Franz Luß⸗ 


Evang. Getaufte: Den 31. Mai des Toͤpfer⸗ 
meiſter Hrn. G. Marſcholk Zwillings⸗Söhne, Reber 
Karl und Heinrich Otto; den 1. Juni des Tiſchlermei⸗ 
ſter Hrn. G. Bothe S. Guſtav Albert; den 4. d. des 


Kreis⸗Gerichts⸗Exekutor Hrn. Riedler S. Auguſt Edu⸗ 
ard Paul. 


Anbei eine literariſche Beilage von 
Ad. Bänder in Brieg. Beſtellungen 


nimmt an A. C. Beck in Grottkau. 


Getreide- Markt Preiſe. 
Grottkau, 4. Juni 1857. Der Preuß iſche 
Scheffel: Weizen 86, 84, 82 Sgr., Roggen 47, 46, 
45 Sgr., Gerſte 41, 40, 39 Sgr., Hafer 26, 24, 
22 Sgr., Erbſen 45 Sgr., Linſen 75 Sgr. 
Das Quart Butter 16 Sgr. 
Der Sack Kartoffeln 15 Sgr. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 


